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 Richtung kultureller Annährung und Ver
 flechtung.

 Insgesamt gelingt es Förster, die Unter
 schiede, aber auch die Gemeinsamkeiten zwi
 schen den beiden Erinnerungskulturen dar
 zustellen, außerdem gibt sie insgesamt einen
 guten Einblick in die Geschichte der Region
 und der jeweiligen Erinnerungslandschaften.
 Weiterhin ist ihre Arbeit nicht nur für Kultur

 und Sozialwissenschaftler interessant, son

 dern auch für junge Ethnologen lesenswert,
 da sie mit erfreulicher Selbstreflexion und
 Ausführlichkeit die Methoden ihrer Feldfor

 schung erläutert. Förster hält sich mit ihrer
 eigenen Meinung zurück und gibt den Stim
 men der Gesprächspartner genügend Raum.
 Ihr Buch ist ein gelungenes, selbstreflektiertes

 und informatives Werk, das trotz der Menge
 an Literatur zu Namibia einen innovativen

 Blickwinkel bietet.

 Geraldine Schmitz

 John L. Comaroff und Jean Comaroff:
 Ethnicity, Inc. Chicago: Chicago University
 Press 2009. 234 S„ 15 Abb.

 In den vergangenen beiden Jahrzehnten wa
 ren die Themen kulturelle Identität, Kultur
 erbe sowie cultural property und intellectual
 property im ethnologischen Diskurs außeror
 dentlich präsent. Sozial- und Rechtswissen
 schaftler versuchten, die von Michael Brown

 gestellte Frage „Who owns native culture" zu

 beantworten.1 Doch alle Bemühungen, das
 Wissen und die Traditionen indigener Grup
 pen vor der Patentierung durch global agie
 rende Unternehmen zu schützen und diesen

 Gruppen zugleich eine Möglichkeit zu bie

 ten, selbst aus ihrer Kultur Wert zu schöpfen,
 warfen weitere Fragen auf: Wer gehört einer
 „indigenen Kultur" tatsächlich an, wer besitzt
 die entsprechenden Traditionen und Errun
 genschaften und welche Rechte und Pflichten
 sind mit diesem Besitz verknüpft? Das Buch
 „Ehnicity, Inc." von Jean und John Comaroff
 führt nun diese Debatte weiter und geht vor
 allem auf die Vermarktung von Kultur und
 Ethnizität ein.

 Nach einem kurzen Prolog führen die
 Autoren im zweiten Kapitel („Three or four
 things about ethno-futures") einige Beispiele
 für die Vermarktung ethnischer und lokaler
 Herkunftsbezeichnungen an, beispielsweise
 schottische Produkte, die international unter

 einem gemeinsamen „Schottland-Label" ver
 kauft werden oder den touristischen Internet

 auftritt der Shipibo in Peru.

 Darauf folgt im dritten Kapitel („Ques
 tions of theory") der theoretische Abschnitt,
 der den größten Teil des Buches einnimmt.
 Die „Questions of theory" bilden den Aus
 gangspunkt für die spätere Analyse und lie
 fern einen historischen Rückblick auf die

 Auseinandersetzung mit der Kommerzialisie
 rung von Kultur, beginnend mit Theodor W.
 Adorno, über Walter Benjamin bis hin zum
 gegenwärtig vieldiskutierten Dilemma des Ur
 heberrechts, das darin besteht, zum einen die

 geistige Leistung eines Schöpfers zu entloh
 nen, zum anderen aber auch die Gesellschaft

 von dieser Leistung profitieren zu lassen. An
 schließend setzen sich die Comaroffs mit Kon

 zeptionen von Ethnizität auseinander, wobei
 sie sich bemühen, den Schwerpunkt von der
 politischen Komponente von Ethnizität zu de
 ren wirtschaftlicher und identitätsstiftender

 Rolle zu verschieben. Weiterhin thematisieren

 sie die Bildung von Identität im Kontext von
 Politik und Staat. Hier gehen sie näher auf
 die veränderte Einstellung von Minderheiten
 gegenüber der gängigen Rechtsprechung ein.
 Die einst negative Wahrnehmung der Funkti
 on von Gesetzen, meist bedingt durch deren
 Nutzung zur Legitimation von Repressionen,
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 hat sich ihrer Ansicht nach besonders durch So stellen die Comaroffs sicher zu Recht fest,
 die Aktivitäten von Menschenrechtsgruppen daß die Reduktion von Ethnizität auf eine po
 int späten 20. Jahrhundert zum Positiven ge- litische Dimension deren Charakter nicht ge
 wandelt. Mit „lawfare" (56) wird ein Terminus recht wird (45). Sie lassen jedoch unerwähnt,
 eingeführt, der für das Erstreiten von Rechten daß die politische Stellung vieler indigener
 vor Gericht steht, wobei dieses Erstreiten den Gruppen oft so marginal ist, daß diese Grup
 Comaroffs zufolge für den „ethno-preneur" pen nur über sehr eingeschränkte Möglich
 das probate Mittel zur Durchsetzung seiner keiten zur Vermarktung ihrer „ethnischen
 Interessen darstellt (56). Identität" verfügen. Dennoch, und das kon

 Das vierte Kapitel („Commodifying statieren die Comaroffs mit Hilfe des Begriffs
 descent, American-style") stellt Strategien des Homo juralis sowie mit eigenem Erstaunen,
 „identity marketing" vor. Die aufgeführten scheinen sich einige Prinzipien von Markt und
 Beispiele zeigen, wie Native Americans bei- Recht auch dort durchzusetzen, wo sie zuvor
 spielsweise durch einen genetischen Nach- eher geschadet als genutzt haben (56-58).
 weis Landansprüche generieren, um auf dem Die Autoren stützen sich bei der Erläu
 entsprechenden Boden Casinos zu bauen, die terung ihrer Thesen zum identity marketing
 ihren Stämmen Geld einbringen. Auf der an- zunächst auf vielfältige Beispiele aus Nord
 deren Seite erwähnen die Comaroffs die Zia amerika, um sich dann detailliert auf Fallbei

 Pueblo, deren Sonnensymbol unter anderem spiele aus ihrer Feldforschung in Südafrika zu
 in der Flagge von New Mexico Verwendung berufen. Auf diese Weise gelingt es ihnen, zu
 findet. In den 1990er Jahren meldeten die Zia zeigen, daß das Phänomen der vermarkteten
 einen Anspruch auf ihr geistiges Eigentum an Ethnizität nicht auf Amerika beschränkt ist.
 dem Sonnen-Logo an und gewannen vor Ge- - Den Vorteil des identity marketing benen
 richt, so daß für die Benutzung dieses Logos nen die Comaroffs selbst:
 seitdem Lizenzgebühren fällig werden. Die
 Autoren unterscheiden diejenigen Gruppen, empowerment. In the postcolony, it connotes
 die ein „ethno-enterprise" (74) bilden, von P«vikged access to markets, money, and mate
 , , . , , , , , , , T-- rial enrichment. In the case of ethnie groups, it
 denen, die bereits bestehende Labels als Ligen- . r ,, . , ., c ,. <■

 ......... ls trankly associateci witn nnding something es
 tum geltend machen und damit ihre kulturelle sentially their own and theirs alone, something
 Identität zum Ausdruck bringen. of their essence, to seil. In other words, a brand

 In fünften Kapitel („A tale of two eth- (15).
 nicities") werden diese beiden Formen des
 Ethno-Unternehmens anhand von zwei süd- Die Bildung einer Marke ist nicht mehr und
 afrikanischen Beispielen - den San und den nicht weniger, als die bisher beste Möglich
 Bafokeng - näher untersucht. Vor dem Fazit keit für eine Ethnie, das Recht an der Ver
 erläutern die Comaroffs im sechsten Kapitel marktung einer kulturellen Errungenschaft
 („Nationality, Inc., Divinity, Inc., and other oder Tradition wahrzunehmen - ähnlich dem
 futures") weitere Formen der Inanspruchnah- Urheberrecht und dem Kulturerbe, jedoch
 me von Rechten an Kultur, beispielsweise den ohne deren Beschränkungen. Denn das Ur
 Versuch, Eigentumsrechte auf Teile des Islam heberrecht erlaubt indigenen Gruppen zwar
 geltend zu machen. den Schutz eines Werkes für maximal siebzig

 Der essayistische Charakter von „Ethnici- Jahre nach der Anmeldung, danach verfällt
 ty, Inc." macht es dem Leser leicht, die Argu- dieser Schutz jedoch. Dabei ist insbesondere
 mentation der Autoren nachzuvollziehen und die stetige Veränderung und Lebendigkeit
 ihren nicht selten provokanten Schlußfolge- von Kultur bemerkenswert, wie das Beispiel
 rungen zunächst ohne weiteres zuzustimmen. von balinesischen Tänzen zeigt, die nur für
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 Touristen entwickelt, später jedoch aufgrund
 ihrer Relevanz mit einer sakralen Funktion

 versehen wurden (24)
 Doch auch außerhalb der Diskussion um

 identity marketing bietet „Ethnicity, Inc."
 provokante Perspektiven für ein Fach, dessen
 Vertreter traditionell dazu neigen, „die edlen
 Wilden" vor der ökonomischen Ausbeutung
 in Schutz nehmen zu wollen. Statt dessen

 werden indigene Gruppen als selbständige
 und selbstbewußte Akteure in einem globa
 len Markt präsentiert. Die Autoren zeichnen
 somit ein optimistisches Bild von Kultur als
 Ware, ohne Fragen nach Authentizität auf
 kommen zu lassen, aber auch ohne zu verken

 nen, daß mit diesem Bild die Richtung in eine
 „brave neo[liberal] world" (150) vorgegeben
 ist.

 Sie präsentieren auf nur 150 Textseiten
 eine fundierte und zugleich kurzweilige Ana
 lyse, die sich primär an Leser aus dem sozial
 wissenschaftlichen Umfeld richtet, aber auch
 für Rechtswissenschaftler nützlich sein kann.

 Damit leisten die Comaroffs einen wichtigen
 Beitrag zur Debatte um den Besitz von Kultur
 und Identität.

 Michael Brown: Who owns native culture?

 Cambridge: Harvard University Press 2003

 Tom Simmert

 Hadumod Bußmann: „Ich habe mich vor

 nichts im Leben gefürchtet". Die ungewöhn
 liche Geschichte der Therese Prinzessin von

 Bayern (1850-1925). München: C.H. Beck
 2011. 2. durchges. u. verb. Auflage. 346 S.
 51 Abb., 4 Ktn., 2 Stammtafeln i. Text

 Der mutige Satz im Titel, der an Deutsche,
 die außer Gott nichts fürchten, erinnert, soll

 der bayrischen Hochadligen Therese Prinzes
 sin von Bayern auf dem Sterbebett über die
 Lippen gekommen sein, nach dem Zeugnis
 der die Schwerkranke betreuenden Schwester

 Kolumbiana. Das filigrane Lebensbild, das
 die Münchener Literaturwissenschaftlerin

 und Publizistin Hadumod Bußmann nach

 den gründlichen Vorarbeiten der Ethnologin
 Evi Neukum-Fichtner in dem nun in zweiter

 Auflage erschienenen Buch nachzeichnet, ver
 mittelt allerdings nicht das Bild eines weib
 lichen Haudegen, sondern das einer ebenso
 hochwohlgeborenen, feinsinnigen wie prak
 tisch veranlagten Dame, die anstelle der früh
 verstorbenen Mutter dem Vater und Prinzre

 genten Luitpold (1821-1912) nach dem Tod
 des „Märchenkönigs" Ludwig II. (1886) zur
 Seite steht, die eine unerfüllte Liebe zu dem
 für geisteskrank erklärten „Schattenkönig"
 Otto (1848-1916) bis zu ihrem Tod 1925 im

 mittlerweile republikanischen München hegt
 und die sich von der strengen Hofetikette in
 den letzten Dekaden der Wittelsbacher immer

 wieder auf Fernreisen erholt. Noch für 1914

 hatte sie eine Weltumrundung geplant und
 die Expeditionskisten schon nach Genua ver
 schickt, als der Kriegsausbruch alles zunichte
 machte und sie stattdessen in ihrem Lindauer

 Sommersitz ein Lazarett einrichtete und sich

 über die Prahlereien der hohen Militärs auf

 regte.

 Die Biographie hält sich eng an das Tage
 buch und das „biographische Material" der
 schreibfreudigen Prinzessin; alle wichtigen
 Ereignisse und Stimmungen werden von die
 ser selbst berichtet und kommentiert. Bis zum
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